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gegenüber, ber bie 53ranbfadEeI itt feilt fpaub ge=

werfen: „7vüt)rc ttnb niclit in 33eifud)itng!"
betet ber Sitte, beit ©ebanfett ber (Radje ait feinem
fÇeiitbe nieberfämpfenb. 3:m fiebenteit ttnb letzten

Silbe fit5t ber ©reib unter ber Sorljaße ber ab=

gebrannten Sïafaeûe 31t ©taubftab. (Sine (ßn>
ftamatioit mit beut Siloe beb Stetten unb ber

dnffdirift: „Freiheit, ©IcicM)cit" ift ait bie ge=

fdjwärjte SRauer angefdflagen ; eben werben macfere

äRänner non (Ribmalbeit gefeffett fortgeführt;
niebergebeugt fiept ber alte SJÎaitu gum fpimmel:
„(Srlö'fe ttnb neu altem Hebet !"

3. 2Kartitt Hfteri (geb. 1763, gelt. 1827)
war nidjt nur Hünftler, er war auct) ®idjter.
©b fprid)t ein wirtlich V°etifd)c§ (Smpfittben aub
beit Silbern feine? „Sater ttnfer". Sie i)ieprc=
bnftion ift eine für bie bamalige XccTgitif fet;r
glüctliche unb forgfättige.

Sern gleichen Sünftler oerbauten wir auch
beit: „Sanlpfalm eineb Hnterwalbnerb".
(Sitte (Reihe oon Sarftettungeu alb ©egeuftüct
gum „Sater ttnfer". Sie finb im Safchenbudj:
„Mo unb ©uterpe" 1806 erfdfieitett, bie Silber
in Mpferftid) wicbergegebeit 001t ißaul 3afob

Paminit, mit ausführlichem begleitenbem Segle
oon ©. Sl. Oîeuhofer. (Sb finb wieberum bie

gtnei ©eftalten beb ©reifen unb feineb (Sntelb,
bie unb aucl) auf liefen fieben Silbern begegnen.
Sie bringen oie attmahlige SBieberlehr befferer
Serljültitiffe, ben ©ottebbienft in neuerbauten

Sird)eit, bie üfttcffelvr ber ©efaugeueit, bie freie
Slbhaltuitg ber Sanbebgemeinbe ujw. gur ©ar=
ftelluug. Soie 31t Segiitit beb erften Silbeb im
„Sater unfer", ftept am ©diluffe beb „S)attf=
pfalm" ber ©reib neben feiner iteuaufgebauteit
§iitte ant ©taitferhorit. triebe unb ©omtenfdjein
ruht über Serg unb Sal. ©egnenb legt ber

alte Slelpler, bent ingwifcfien gum jtattlidjen
3mtglitig geworbeneu (Sittel bie tpanb aufb
tpaitpt, mit fromm oertrauenbeut Slttfblicf ttad)
oben. (Sr betet gum jpertn mit bem tßfalmiften :

„fpilf beittem Solle unb fegtte feilt (Srbe unb
weibe unb behüte fie ewiglich". — Oer begleiteitbe
Sert trägt beit Stempel beb erften 3ahr3e^nte^
uttfereb 3ahrhunöertb. ®b weht ein warm
patriotifdjer unb ein feljt rttetxfchenfreuttblicfter,
gemeinnütziger ©eift bnreb benfelbett.

Die >"d)nf!u'miltl)fit.
Ken 3. £l.

Sielleicht beult ber eilte ober attbere, ba ift
fidicr ein ©rucffehler im Sitel; matt hört ja
oiel oon ber ©dilaffrantheit, oie in beigen Säuberit
befonberb unter beit (Regent fo oiel Opfer forbert,
aber oon einer ©cbaf fraitH)cit hebe id) noch

nichts gehört, aujfer fie begieße fiel; eben auf ©chafe.
Slber battit wäre ber Sitel mopl gtt wenig präcib,
beult bei beit Schafen gibtb boch 100hl mehrere
£ranfbeitcn, wie bei attberm Siel). ?HIeb redit —
gang gut — gang logifcb Stber bettnoeb Igaitbclt
eb fid) hier mit eilte ©d)affraitfhrit am SRenfdjen
ttnb gwar ift berfettige, ber baoott befallen würbe,
iticl)t etwa im bilblidfett ©ittitc eilt Sd)af ge=

wefen, fonbern ein gang gefdjeiter Herl, ja toab

fag id), folche gibtb nod) oiclc, aber er war fogar
ein Dr. juris, ,31m Soraub ein Sewcib, baff auch
bie größte 3ntelligeng nid)t gefeit ift gegen biefeS

Hebel. (Darum, gi'tnftiger Sefer, nimm bic£> in
Seht. Sie ®efd)icf)tc biette bir gitnt warnenbett
©rempel. —

„S?ie gel)tb im neuen äpaubftanb, lieber
SRar?" fragte ber futtge Dr. med. Ipaub (s'inbig
feilten ©tubieitfreiutb 001t Oer ÜiecütSgele^rtb)eil,
alb er ibu einige üßmtate nad) feiner Scr=
heiratung — bie cpodigeitSreife blatte fid) etwab
itt bie Säuge gegogett — wieber einmal traf.

„Sal), bab laititft bit bir boeb benlett, baff
id) glüdlid) bin mit einem fo lieben graudjeu!
Su leititft fie ja. 9Rad) nur, baff On and) balb
fo eine befommft!"

„SMrtlidj, id) beneibe bid) ttnb idi wäre ber
Ceinte, auch nur oon ferne gtt Oermuten, eb gebe

irgenb ein fpaar in ber ©ttppe itt eurem jungen
©lüde."

gegenüber, der die Brandfackel in sein Haus
geworfen: „sichre uns nicht in Versuchung!"
betet der Alte, den Gedanken der Rache an seinem

Feinde niederkämpfend. Im siebenten und letzten
Bilde sitzt der Greis unter der Vorhalle der

abgebrannten Kapelle zu Stansstad. Eine
Proklamation mit dem Bilde des Teilen und der

Aufschrift: „Freiheit, Gleichheit" ist an die

geschwärzte Blauer angeschlagen; eben werden wackere

Männer von Nidwalden gefesselt fortgeführt;
niedergebeugt fleht der alte Mann zum Himmel:
„Erlöse uns von allem Uebel!"

I. Martin listen (geb. 1763, gest. 1.327)
war nicht nur Künstler, er war aneh Dichter.
Es spricht ein wirklich poetisches Empfinden ans
den Bildern seines „Vater unser". Die
Reproduktion ist eine für die damalige Technik sehr

glückliche und sorgfältige.
Dem gleichen Künstler verdanken wir auch

den: „Dankpsalm eines Unterwaldners".
Eine Reihe von Darstellungen als Gegenstück

zum „Vater unser". Sie sind im Taschenbuch:

„Klio und Euterpe" 1866 erschienen, die Bilder
in Kupferstich wiedergegeben von Paul Jakob

Laminit, mit ausführlichem begleitendem Texte
von G. A. Neuhofer. Es sind wiederum die

zwei Gestalten des Greisen und seines Enkels,
die uns auch auf diesen sieben Bildern begegnen.
Sie bringen die allmählige Wiederkehr besserer

Verhältnisse, den Gottesdienst in neuerbauten
Kirchen, die Rückkehr der Gefangenen, die freie
Abhaltung der Landesgemeinde usw. zur
Darstellung. Wie zu Beginn des ersten Bildes im
„Vater unser", steht am Schlüsse des „Dankpsalm"

der Greis neben seiner neuaufgebauten
Hütte am Stailserhorn. Friede und Sonnenschein
ruht über Berg und Tal. Segnend legt der

alte Aelpler, dem inzwischen zum stattlichen
Jüngling gewordenen Enkel die Hand aufs
Haupt, mit fromm vertrauendem Aufblick nach
oben. Er betet zum Herrn mit dem Psalmisten:
„Hilf deinem Volke und segne sein Erbe und
weide und behüte sie ewiglich". — Der begleitende
Text trägt den Stempel des ersten Jahrzehntes
unseres Jahrhunderts. Es weht ein warm
patriotischer und ein sehr menschenfreundlicher,
gemeinnütziger Geist durch denselben.

Die Schnsknmkhcit.
l'en I. K.

Vielleicht denkt der eine oder andere, da ist

sicher ein Druckfehler im Titel; man hört ja
viel von der Schlafkrankheit, oie in heißen Ländern
besonders unter den Negern so viel Opfer fordert,
aber von einer Schafkrankhcit habe ich noch

nichts gehört, außer sie beziehe sich eben auf Schafe.
Aber dann wäre der Titel wohl zu wenig präcis,
denn bei den Schafen gibts doch wohl mehrere
Krankheiten, wie bei anderm Vieh. Alles recht —
ganz gut — ganz logisch! Aber dennoch handelt
es sich hier um eine Schafkrankhcit am Menschen
und zwar ist derjenige, der davon befallen wurde,
nicht etwa im bildlichen Sinne ein Schaf
gewesen, sondern ein ganz gescheiter Kerl, ja was
sag ich, solche gibts noch viele, aber er war sogar
ein I)r. juris. Zum Voraus ein Beweis, daß auch
die größte Intelligenz nicht gefeit ist gegen dieses

Uebel. Darum, günstiger Leser, nimm dich in
Acht. Die Geschichte diene dir zum warnenden
Ercmpel. —

„Wie gchts im neuen Hausstand, lieber
Mar?" fragte der junge I)r. mscl. Hans Findig
seinen Studienfreund voll der Nechtsgelehrtheit,
als er ihn einige Monate nach seiner Vcr-
beiratung — die Hochzeitsreise hatte sich etwas
in die Länge gezogen — wieder einmal traf.

„Bah, das kannst du dir dock, denken, daß
ich glücklich bin mit einem so lieben Frauchen!
Du kennst sie ja. Mach nur, daß du auch bald
so eine bekommst!"

„Wirklich, ich beneide dich und ich wäre der
Letzte, auch nur von ferne zu vermuten, es gebe

irgend ein Haar in der Suppe in eurem jungen
Glücke."



— 41 —

9îad£j biefein 23ofatioug beg DDïebiginerg blieb

greunb Ipattg etmag itadfbeitflid) fte^en uitb fagtc
battn fdjliejjlidi fa[t etwa» oerbrüffig :

„Dteiu Ipattg, eg hanbelt fid) I)ier nidjt um
ein tpaar iu ber Suppe, cf)or im 53 va te it."

,/Sd)cut, fdjau!" vief ber aitbere. ,,(Sg

fdjeint alfo bod) nicht alley 31t flappett. 216er

bu fpridift in 9îât[cln. Iperaug mit ber Spradfe,
alte» fpattg 23ielleid)t l)a6c id) bit ein DJÎittel

bagegen. 3d) bin ja bed) ber L)r. gittbig!"
9iutt gabg eine längere SBefpredjung unter

ben beibeit greunben, [bonfjber vorläufig nur
D'ütig genommen wirb.
(Sg mar eine 5trt 33er=

febmörung uüb mit
einem aßeg befiegelttbett

freuitbfd)aftlid)en
Ipänbebritcf trennten fid)
bie Seiben.

3n gehobener Stirn*
muitg eilte SOlap feinem

trauten fpciin gu, 10e

bie junge grau fd)on
ba§ Slbenbeffett für ihn
bereitet batte. Sie fetjte

ifjren Stolg barein, bie

£>au3l)altung felbft 31t

beforgen. Unb mag

mill bag eigentlid) freiten
für eine gefunbe, junge
grau unb in ber Stabt,
mo mau alley fo be=

quem eingerichtet hat V

©a fommett gleifd)er
unb Sâtïer in§ tpaug
mit jeglicher Sßare, bie

man per ©elephott bei ihnen beftedt. SOtait

focht natürlich mit @ag ober (Sleürigität. Unb
bagtt hotte fie nod) bag öhücf, bag ihr SÜiann

fo Überaug gcitügfam mar. ®ag (Srfte, mag

fie ilfm gefocht batte, mar ein auggegeidjneter
Sd)af6raten gemefett; SDtap fonnte nicht genug
rübmeit, mie gut et ibm fdimeefe unb mie

er bag Scfjaffleifd) überhaupt allem anberit
bergiehe.

Son ba ait batte fie fid) beftrebt, biefer feiner
Seibenfehaft in jeber möglichen gönn gerecht gu
merben,. ja, fte mar fogar beruntergeftiegen big

gu beut faft etmag plebejifd)cn „fpäfelifabig"

(Siibltct) fommt ein Saut

(Scbaffleifd) mit Sol)0, ber befonberg im Sanbe

ber ifapabogier berühmt ift alg Siilbifpcife. 5lud)
biefc mol)lbuftenbe Speife hatte ihr lieber DJîamt

alg ein DJüifterftücf ber fioebfunft gerühmt.
Unb bann gabg ja and) nod) (Soteletteit, ©ulafd).
unb anbereg aug Sdjaffleifd), fobajg fie menigfteng
brei Sage lang immer ocrfdjiebene Sorten baoon

auffteßen fonnte. (Sine ©laugleiftung bon einer

jungen grau, nicf;t mal)r! —
Siefen 5lbenb gabg ©ulafd) ù la hongrois.

3)îar muffte biegmal offenbar mit bein Üob etmag

gurücfbaltenber gemefeit fem ober nicht jenen

Jlppetit eutmicfelt haben,
beit er fonft gehabt.
(Srica fragte ihn beforgt,
ob ihm bie Speife nid)t
munbe, ober ob ihm
etmag fehle. DJÎm* wollte
feinem lieben graitdjcit

feine Sorge madjen,
rühmte bag (Sffen nacl)

Dfoteit — aber bag

miiffe er fdjon fageit —
fo gang mo()l fühle er

fid) nicht, mag eg fei
tonne er nicht fageit,
eg fei mehr ein all*
gemeineg Unbehagen,

alg ein eigentliches Utt=

mohlfein. (Srica mollte
fd)on 00m Slrgte neben.

216er äJlar rief: „2Bag
fällt bir ein Sdjatsl
äRorgen bin id) mieber
fo frifcl) unb gcfuitb
mie je. 3d) will etmag

länger ruhen, bann iftg
über feine üipven jn OrbltUltg."

9)tit biefent ©reft begab man fidh in ber

Sßohnung beg Dr. juris gut* 9îuhe unb forgfam
hütete fid) bie junge grau, am SDtorgeit beit

gefuttbeit Schlaf ihreg lieben SOiaitneg gu ftören.
©iegmal fd)ieit er mirflid) Düthe nötig gu haben,
©er feiger ber Uhr rücfte fd)on gegen ge£)n

Uhr uttb nod) traf bei* junge jperr feine 51itftalteu,
fein Saget* gu berlaffett, fo baff (Srica beforgt
hereinfd)lid), uttt gu fehett, ob et* beult immer
nod) fcblafe.

3a, moljer? ©a lag er mit offenen
Slugeit, ber Sdfalf. Sie brohte ihm lädjelnb
mit bettt ginget* aber mag.iff bag? ©iefer

— -il —

Nach diesem Vokativus des Mediziners blieb

Freund Hans etwas nachdenklich stehen und sagte

dann schließlich fast etwas verdrüssig:
„Nein Hans, es handelt sich hier nicht um

ein Haar in der Suppe, eher im Braten."
„Schau, schauI" rief der andere. „Es

scheint also doch nicht alles zu klappen. Aber
du sprichst in Rätseln. Heraus mit der Sprache,
altes Haus! Vielleicht habe ich dir ein Mittel
dagegen. Ich bin ja doch der Dr. Findig!"

Nun gabs eine längere Besprechung unter
den beiden Freunden, ^vonZsder vorläufig nur
Notiz genommen wird.
Es war eine Art

Verschwörung und mit
einem alles besiegelnden

freundschaftlichen
Händcdruek trennten sich

die Beiden.

In gehobener Stimmung

eilte Max seinem

trauten Heim zu, wo
die junge Frau schon

das Abendessen für ibn
bereitet hatte. Sie setzte

ihren Stolz darein, die

Haushaltung selbst zu
besorgen. Und was

will das eigentlich heißen

für eine gesunde, junge
Frau und in der Stadt,
wo man alles so

bequem eingerichtet hat?
Da kommen Fleischer
und Bäcker ins Haus
mit jeglicher Ware, die

man per Telephon bei ihnen bestellt. Man
kocht natürlich mit Gas oder Elektrizität. Und
dazu hatte sie noch das Glück, daß ihr Mann
so überaus genügsam war. Das Erste, was
sie ihm gekocht hatte, war ein ausgezeichneter

Schafbraten gewesen; Max konnte nicht genug
rühmen, wie gut er ihm schmecke und wie

er das Schaffleisch überhaupt allem andern

vorziehe.
Von da an hatte sie sich bestrebt, dieser seiner

Leidenschaft in jeder möglichen Form gerecht zu
werden, ja, sie war sogar heruntergestiegen bis

zu dem fast etwas plebejischen „Häfelikabis"

Endlich kommt ein Laut

HSchaffleisch mit Kohl), der besonders im Lande

der Kapadozier berühmt ist als Kilbispcise. Auch
diese wohlduftende Speise halte ihr lieber Mann
als ein Meisterstück der Kochkunst gerühmt.
Und dann gabs ja auch noch Coteletten, Gulasch,
und anderes aus Schaffleisch, sodaß sie wenigstens
drei Tage lang immer verschiedene Sorten davon

aufstellen konnte. Eilte Glanzleistung von einer

jungen Frau, nicht wahr! —
Diesen Abend gabs Gulasch ü lu

Mar mußte diesmal offenbar mit dem Lob etwas
zurückhaltender gewesen sein oder nicht jenen

Appetit entwickelt haben,
den er sonst gehabt.
Erica fragte ihn besorgt,
ob ihm die Speise nicht
munve, oder ob ihm
etwas fehle. Mar wollte
seinem lieben Frauchen

keine Sorge machen,
rühmte das Essen nach

Noten — aber das
müsse er schon sagen —
so ganz wohl fühle er
sich nicht, was es sei

könne er nicht sagen,
es sei mehr ein

allgemeines Unbehagen,
als ein eigentliches
Unwohlsein. Erica wollte
schon vom Arzte reden.
Aber Mar rief: „WaS
fällt dir ein Schatz!
Morgen bin ich wieder
so frisch und gesund
wie je. Ich will etwas
länger ruhen, dann ists

über seine tippen „I Ordnung."
Mit diesem Trost begab man sich in der

Wohnung des Dir jurm zur Ruhe und sorgsam
hütete sich die junge Frau, am Morgen den

gesunden Schlaf ihres lieben Mannes zu stören.
Diesmal schien er wirklich Ruhe nötig zu haben.
Der Zeiger der Uhr rückte schon gegen zehn

Uhr und noch traf der junge Herr keine Anstalten,
sein Lager zu verlassen, so daß Erica besorgt
hcreinschlich, um zu sehen, ob er denn immer
noch schlafe.

Ja, woher? Da lag er mit offenen

Augen, der Schalk. Sie drohte ihm lächelnd
mit dem Finger aber was ist das? Dieser



eigentümliche ©ruft, bec aug feilten Slttgen fpridjtj!
Voll Sdjrecfett fragt [(5tica, wag ihm fehle?
„So antworte boc^ !" brängt fie, ba SCRap mit
ber Sprache nidjt ^erau§ will. (dublid) rafft er

fid; jufammen, er ftrengt fid) mehrere 2Ra(e

nmfonft ait, etwag heraugzubringen. @nblid)
iommt ein Saut über feine Sippen, aber wag
für einer? © ift nidftg alg bag blöbe,
Ijüf)lid)e Vlöd'ctt beg Sdjafeg. Vlöööh, blôôôlj,
blöööh • • bag ift alleg, wag fie zu hören be=

fommt. Sie fteßt oerfd)iebe>te gragen heftig
ineinauber — immer bie gleiche Slutwort.

3uerft war eg Verwunberung, battit ein

gelinber 3ont/ öafj ihr 9Raitit mit ihr foldjett
Sd)aberttad treibe — ettblid) aber padt fie ^elle
Verzweiflung unb weinettb oerbirgt fie ihr Söpf=
eben itt ben Stiffen beg Vettcg ttttb oerftopft fid)
bie Dhrett, nut bag blöbftnnige Vlööl) nidjt mehr
hören ju müffen. Sie weif) fid) nidjt mehr 31t

helfen. 2öeld) ein fdjrecflidjeg Itnglücf 1 9Rap,
eitt fo lieber, guter äRattn, bag 3:beal citteâ

jungen ©atteit — plöt;lidj blöbfinttig geworben!
Sîantt eg eiwag (dntfeijlidjereg geben

®odj nein! Êr fd)eint nid)t blöbfinttig 31t

fein @r winft ihr mit ber §>anb ttttb
luadtt bie Vcwcguttg beg Sdjreibettg. 21h f°!
Vapier uttb VIeiftift her 9Rar, ber oon bett

©ränett uttb ber Verzweiflung feiner lieben grau
felbft attd) zu ©rotten gerührt war, fd)rieb auf
eilten 3ede! oorerft ein 5Bort beg ©rofteg ait
feine grau, baf) er bei gutem Verftanbe fei, aber

fie möge bod) fo fd)tteH wie möglid) ben Dr. Spang

gittbig fotttmen laffen. @r wiffe, feitt grcttttb
fei ein feljr tüchtiger junger Slt'zt.

©ag läjjt fidi bie geänftigte junge grau nicht

Zweimal fagett, itt aller Site wirb §attg gittoig
gerufen, itt aller <£ile foinntt er hergeraunt, ftürmt
3U beut greuttb ing 3imtrter hei'ein uttb erhält
— auf alle feine gragett feilte attbere Antwort,
alg ein blöbeg, traurigeg Vlöööh, Vlöööh Spang

greift fiep ait bett Stopf ja, fo wag!
Sd)tiefjlid) wirb er itad)beuflid) ttttb itad) einiger
3eit wenbet er fid) ait bie untröftlid) weittenbe

junge grau mit ber grage:
„Sagen fie mir, oerehrte grau, ganz ittg

Êinzcltte h'ueitt bie Sebettgweife, ©agegorbttuttg,
Speifctt, ©etränfe, wie fie in ihrer tpaitgljaltiing
Uebttng waren, feit fie beieiuanber finb."

„2ldj, §err ©of'tor, ba ift bod) iticptg befott=
bereg 31t fagett! 3d) habe bod) getoijj meinen
lieben DJtap nid)t oergiftet .!"

„2Bo fbenfett fie fyn, grau ©oftor! So
etwag nur oitgzufpredjctt (diu jSlrzt ïattu ja
oft aug fdjeinbar geringfügigen Ümftänben auf
bie 2lrt ber Stranf'heit unb namentlich auf bie

erften Anfänge berfelbett :Rüdfd)litffe machen.

3h"«t einen Vorwurf maihen 3U wollen,
_

wäre
mir niept im ©räume eingefädelt. Slber

'
mein

lieber greunb muff wieber gefunb werben, barum
hanbelt eg ficfj jetjt, uttb ba id; mich «innere, 001t
einem ähnlichen galle fdjon gehört zu hüben, fo
glaube id) 3h"cit fagett 31t bürfett, baff h'er
gegrünbete ipeffituttg auf ootlftäubige §eiluttg
oorhanbeit ift."

®ag wirfte nun wie ein erlöfenbeg SDJort

auf (Srica, ttttb Spang erhielt jetzt alle nur ge=

Wünfcpte dugfunft ttttb naebbem fie auch all bie

oerfdjiebenen Sorten Sd;affleifd; aufgezählt hatte,
mit benen fie ihren ilRotttt fo oft erfreut hatte,
ba legte Dr. Cpattâ gittbig uachbenflidj ben ginger
an bie Stirne, fdjritt ein paarmal bag 3tmmer
auf uttb ab, blieb fdjliefjlidj *>or grau (Srica

ftepen uttb fagte :

„3d) ha&g! îOîeitt lieber greunb hat eitt

zwar feltcneg, aber itidjt unheilbares Uebel, eg

ift bie fogeitaitnte Sd;affran£heit, Ovitis
superflua, wie ber Sateitter fagt. Sie latttt
oort'ommen, wentt eitt SRettfd) fid; augfcpliefjlidj
ober faft augfd)liefjlid) oon Sd;affleifd; ernährt,
©iefc gleifd)forte übt eine gattj eigentümliche,
frampfartige VJirlung auf bie Stimmbänber aug,
bie eg bent Vatieitten oerunmöglid)t, einen attberu
Saut heroorzubringen, alg eitt beut Vlödeit ber

Sd)afe ähnliches Speiden ober VeUett. V3ag

mau iit einem foId)ett galle 31t tun hat, ergibt
fid) fozufagen oott felbft. Vieibett fie oorläufig
iit ihrer Stüdje cittctt SRottat lang oollftäitbig
alle unb jebe Verwenbuttg oon Sdjaffleifd) ©a
ber Vatient nebftbem ganz gefunb ift, fo wirb
bie Teilung einen rafd;en Verlauf nehmen, gür
heute ntttfs er freilich öag Vett hüten. @g ift
möglid), bafj er big gegen dbenb fchon wieber

einige SBorte fprcd)ett famt. Vott ba an gel)t
eg bann rafdj beffer. ©antt unb wann wirb
ihm ttod) eitt Vlöööh über bie Sippen fommett,
aber nur gattg fporabifd). — „©röfte bid), mein
Sieber," wanbte er fiel) bann ait ben Vatienten,
„fei guten SOcutS 1 tpeute Stbeno bift bu faft
ganz geheilt unb für SRorgen garantiere id) bir
Ootlftäubige Teilung."

(gitt innig gerührtes, battfbareg Vlöööh toar
feilte Antwort, er füjjte beut greunbe bie Spanb

eigentümliche Ernst, der aus seinen Augen spricht!!
Voll Schrecken fragt jErica, was ihm fehle?
„So antworte doch!" drängt sie, da Max mit
der Sprache nicht heraus will. Endlich rafft er

sich zusammen, er strengt sich mehrere Male
umsonst an, etwas herauszubringen. Endlich
kommt ein Laut über seine Lippen, aber was
für einer? Es ist nichts als das blöde,
häßliche Blöcken des Schafes. Blöööh, blöööh,
blöööh das ist alles, was sie zu hören
bekommt. Sie stellt verschiedene Fragen hastig
ineinander — immer die gleiche Antwort.

Zuerst war es Verwunderung, dann ein

gelinder Zorn, daß ihr Mann mit ihr solchen

Schabernack treibe — endlich aber packt sie helle
Verzweiflung und weinend verbirgt sie ihr Köpfchen

in den Kissen des Bettes und verstopft sich

die Ohren, um das blödsinnige Blööh nicht mehr
hören zu müssen. Sie weiß sich nicht mehr zu
helfen. Welch ein schreckliches Unglück Max,
ein so lieber, guter Mann, das Ideal eines

jungen Gatten — plötzlich blödsinnig geworden!
Kann es etwas Entsetzlicheres geben

Doch nein! Er scheint nicht blödsinnig zu
sein Er winkt ihr mit der Hand und
macht die Bewegung des Schreibens. Ah so!

Papier und Bleistift her Mar, der von den

Tränen und der Verzweiflung seiner lieben Frau
selbst auch zu Tränen gerührt war, schrieb auf
einen Zettel vorerst ein Wort des Trostes an
seine Frau, daß er bei gutem Verstände sei, aber

sie möge doch so schnell wie möglich den I)r. Hans
Findig kommen lassen. Er wisse, sein Freund
sei ein sehr tüchtiger junger Arzt.

Das läßt sich die geänstigte junge Frau nicht

zweimal sagen, in aller Eile wird Hans Findig
gerufen, in aller Eile kommt er hergerannt, stürmt
zu dem Freund ins Zimmer herein und erhält
— auf alle seine Fragen keine andere Antwort,
als ein blödes, trauriges Blöööh, Blöööh! Hans
greift sich an den Kopf ja, so was!
Schließlich wird er nachdenklich und nach einiger
Zeit wendet er sich an die untröstlich weinende

junge Frau mit der Frage:
„Sagen sie mir, verehrte Frau, ganz ins

Einzelne hinein die Lebensweise, Tagesordnung,
Speisen, Getränke, wie sie in ihrer Haushaltung
Uebung waren, seit sie beieinander sind."

„Ach, Herr Doktor, da ist doch nichts besonderes

zu sagen! Ich habe doch gewiß meinen
lieben Max nicht vergiftet .!"

„Wo sdenken sie hin, Frau Doktor! So
etwas nur auszusprechen! Ein Arzt kann ja
oft aus scheinbar geringfügigen Umständen auf
die Art der Krankheit und namentlich auf die

ersten Anfänge derselben Rückschlüsse machen.

Ihnen einen Vorwurf machen zu wollen, wäre
mir nicht im Traume eingefallen. Aber mein
lieber Freund muß wieder gesund werden, darum
handelt es sich jetzt, und da ich mich erinnere, von
einem ähnlichen Falle schon gehört zu haben, so

glaube ich Ihnen sagen zu dürfen, daß hier
gegründete Hoffnung auf vollständige Heilung
vorhanden ist."

Das wirkte nun wie ein erlösendes Wort
auf Erica, und Hans erhielt jetzt alle nur
gewünschte Auskunft und nacbdem sie auch all die

verschiedenen Sorten Schaffleisch aufgezählt hatte,
mit denen sie ihren Mann so oft erfreut hatte,
da legte Dr. Hans Findig nachdenklich den Finger
an die Stirne, schritt ein paarmal das Zimmer
auf und ab, blieb schließlich vor Frau Erica
stehen und sagte:

„Ich Habs! Mein lieber Freund hat ein

zwar seltenes, aber nicht unheilbares Uebel, es

ist die sogenannte Schafkrankheit, Ovitis
sufmrttrm, wie der Lateiner sagt. Sie kann
vorkommen, wenn ein Mensch sich ausschließlich
oder fast ausschließlich von Schaffleisch ernährt.
Diese Fleischsorte übt eine ganz eigentümliche,
krampfartige Wirkung auf die Stimmbänder aus,
die es dem Patienten verunmöglicht, einen andern
Laut hervorzubringen, als ein dem Blöcken der

Schafe ähnliches Heulen oder Bellen. Was
man in einem solchen Falle zu tun hat, ergibt
sich sozusagen von selbst. Meiden sie vorläufig
in ihrer Küche einen Monat lang vollständig
alle und jede Verwendung von Schaffleisch! Da
der Patient nebstdem ganz gesund ist, so wird
die Heilung einen raschen Verlaus nehmen. Für
heute muß er freilich das Bett hüten. Es ist
möglich, daß er bis gegen Abend schon wieder

einige Worte sprechen kann. Von da an geht
es dann rasch besser. Dann und wann wird
ihm noch ein Blöööh über die Lippen kommen,
aber nur ganz sporadisch. — „Tröste dich, mein
Lieber," wandte er sich dann an den Patienten,
„sei guten Muts! Heute Abend bist du fast

ganz geheilt und für Morgen garantiere ich dir
vollständige Heilung."

Ein innig gerührtes, dankbares Blöööh war
seine Antwort, er küßte dem Freunde die Hand
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unb grau Grrtïa foitnte nicht genug 3Borte bel
©ante! ftttben. §3alb blühte jetgt wiebcr nettcl
(Sliicf unb neue greube in tOîav mtb (Srical
freuxxblid;em Ipeim. Stber all bie juriftifdje nub
bie mebiginifche gafitltät bal näd;fte SOÎat nad;
jener aufregenbeu ®efd;id;te einaitber trafen, ba
meinte bcr Dr. jur:

,,©u, Çanl! ©a! mürbe id; ein gweitel
Dial ïaum mct)r wagen. SDîeine grau ift ja
faft au! bent £xüu!d;en gefomnteu. Unb weijjt

t;ie mtb ba einmal initie id; nidjt ungern
Sd;affleifd;. Uber (Srica fd;eut fid; faft mel;r
baoor, all bor beut ärgften (Sift, Dun, ein

Scljaf bin id; gewefen, 3d) maS nicßt and; nod;

bal Salb, bie Sul; ober ben Ockfen fpieleit,
foitft müfjte ic§ nod; Oegctarianer werben."

„(Sefcfyieljt bit redit !" jagte ber ü)2ebicul,

„warum jo ein Utarr fein unb ber grau el nid)t
gleich fagett, wenn matt etwa! lieber anberl
|atte gmmerhiu id; muff bir ba! Som=

plimeitt machen, baff bit beiite 3Me all Scljaf
feljr natürlich gcfpielt haft. £>ahalja..! Ubieu!"

9Dïit üerbutjtem (Seficfjt blieb ber Dr. jur.
nod; einige Slugeublicfe fielen, wäljreub fein greunb
baoon eilte. Unb wer ifm fo fal;, tonnte fid;eriict;
an feiner gang befonbern ©ilpofitioit für bie

Sd;affranfl;eit itid;t gwetfeln

Uns bct £i&0cttoffctt3cit.
©er alte Pfarrer oott Dlcufjeim, Sumbadjer

mit Damen — id; l;ab' it;n nod; wol;l gelaunt —
ergüljlte oft, wie er ftanbred;tlid; erfd;offcn werben

füllte, weil bie Êibgenoffen bei ber 33efei;ung
bel Santon» 3U3 >n feinem Ipaitfe Sd;iefjpuIoer
gefunben fjabcit wollten, üior bcr ©refutiou
würbe er nod; gefragt, ob er nicht nocl; einen

äBunfd; l;abe. ga, er l;abe eilten Söunfd;, fagte

er, unb bal fei ber, man möge il;tt bod; mit
jenem sfMoer erfdjiefjen, bal man in feinem

jpaufe gefunbeit habe. — Ob brun bal fein
eittgigcr SBuitfd; fei? — ga, er t;abe teilten

aitbern, antwortete er ftolg. (Sr war ein Diaitn
ooll SOtut, mit fdiöuer aufrechter Haltung.

geigt würben bie Offiziere bod; ein wenig
ftutgig. Sie liefjeit oon bem f3itloer foinnteit
uttb unterfudjten, el unb ba ftcllte fid;l l;eraul,
baff bal tpuloer itid;tl anberel war, all gattg
unfdjulbiger — Diohnfatnen, aul bem man
bamall Oel bereitete. 3:ef3t gabl mitten im

Srnfte bei Stiegel ein ^eblel Oad;eit, unb ber

mutige Pfarrer tonnte fiel; wieber ber greiijeit
unb bagu nod; einer guten Seljaublung oon
Seite ber ©bgenoffen erfreuen. —

SSiet fd;lecf;ter ift el einem Sapugiiter er=

gangeit, bcr oor einiger geit all Senior im

Slofter gtt Sd;mog geftorben ift. Oiclc gahrc
lang, bie h<t'ke Sebenlgeit, litt er an einem auf*
falleubeit neroöfeit 3'ttorn, bal bie Slergte all
unheilbar erflärten. 3ßie war er gu biefer

peinlid;en Sranfljeit gefommen? — ©urd; bie

„©bgenoffen" itn Sonberbunblfelbgug. ©er
^ßater war beit Xruppeit in bie jpättbe getommeu
nnb bie wollten nun an bem armen Diann
ihre Siegelfreube über bie Dteberlage ber Sottber*
bunoltruppeu Uitlbrucf geben unb banbeit il;it
gum „Sd;erg" oor bie Diüitbitug einer gelabciten
Sanone unb einer tarn mit ber breitnenben Kunte
unb tat fo, all ob er ben Schuf; abgeben
wolle, ©al wiebcrljolte mau fo oft bil ber

arme Sapugiiter oor aulgeftanbener Uugft gti=
fammenbrad).

Oon ba an war er traut unb hatte feine
gefunbe Stunbe mehr. —

2lit einem anbern Orte follte ber Pfarrer
herhalten, ©ie Sruppen gingen gum Sigrift
unb fragten, wo ber Pfarrer fei. ©er Sigrift
wufjte, wo er war uttb in feiner Uugft führte
er bie Solbateu wirtlich borthin. ©a faj; mut
bcr Pfarrer all töauer oerfleibet auf ber Ofenbanf
unb ber Sigrift hattc nun bod; bie (Seifte!*
gegenwart gu il;m gu fageit: „So Sßater, feib

ihr aud; nod; ba? 3d; ha&e geglaubt, ihr
wäret aud; geflohen," worauf ber tßfarrer er*
wiberte: „ga, id; ba banft, el wärbi mir altem
SOÎa wol;l niemer tti'tb j'Seib tue." .©arauf
burd;fud;ten bie Solbateu bal tpaul, fanben aber
bei: tßfarrer nicht unb gegen ab.

So geljt! im Stieg, iöebitt uni (Sott baoor!
J. K.
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und Frau Erika konnte nicht genug Worte des

Dankes finden. Bald blühte jetzt wieder neues
Glück und neue Freude in Mar und Ericas
freundlichem Heim. Aber als die juristische und
die medizinische Fakultät das nächste Mal nach

jener aufregenden Geschichte einander trafen, da
meinte der IM. zur:

„Du, Hans! Das würde ich ein zweites
Mal kaum mehr wagen. Meine Frau ist ja
fast aus dem Häuschen gekommen. Und weißt

hie und da einmal hätte ich nicht ungern
Schaffleisch. Aber Erica scheut sich fast mehr
davor, als vor dem ärgsten Gift. Nun, ein

Schaf bin ich gewesen. Ich mag nicht auch noch

das Kalb, die Kuh oder den Ochsen spielen,
sonst müßte ich noch Vegctarianer werden."

„Geschieht dir recht!" sagte der Medicus,
„warum so ein Narr sein und der Frau es nicht
gleich sagen, wenn man etwas lieber anders
hätte Immerhin ich muß dir das
Kompliment machen, daß du deine Rolle als Schaf
sehr natürlich gespielt hast. Hahaha..! Adieu!"

Mit verdutztem Gesicht blieb der Dr. zur.
noch einige Augenblicke stehen, während sein Freund
davon eilte. Und wer ihn so sah, konnte sicherlich
an seiner ganz besondern Disposition für die

Schafkrankheit nicht zweifeln

Aus der Sidgenossenzeit.

Der alte Pfarrer von Neuheim, Bumbacher
mit Namen — ich hab' ihn noch wohl gekannt —
erzählte oft, wie er standrechtlich erschossen werden

sollte, weil die Eidgenossen bei der Besetzung
des Kantons Zug in seinem Hause Schießpulver
gefunden haben wollten. Nor der Exekution
wurde er noch gefragt, ob er nicht noch einen

Wunsch habe. Ja, er habe einen Wunsch, sagte

er, und das sei der, man möge ihn doch mit
jenem Pulver erschießen, das man in seinem

Hause gefunden habe. — Ob denn das sein

einziger Wunsch sei? — Ja, er habe keinen

andern, antwortete er stolz. Er war ein Mann
voll Mut, mit schöner aufrechter Haltung.

Jetzt wurden die Offiziere doch ein wenig
stutzig. Sie ließen von dem Pulver kommen

und untersuchten, es und da stellte sichs heraus,
daß das Pulver nichts anderes war, als ganz
unschuldiger — Mohnsamen, aus dem man
damals Oel bereitete. Jetzt gabs mitten im

Ernste des Krieges ein Helles Aachen, und der

mutige Pfarrer konnte sich wieder der Freiheit
und dazu noch einer guten Behandlung von
Seite der Eidgenossen erfreuen. —

Viel schlechter ist es einem Kapuziner
ergangen, der vor einiger steil als Senior im

Kloster zu Schwyz gestorben ist. Viele Jahre
lang, die halbe Lebenszeit, litt er an einem

auffallenden nervösen Zittern, das die Aerzte als

unheilbar erklärten. Wie war er zu dieser

peinlichen Krankheit gekommen? — Durch die

„Eidgenossen" im Sonderbundsfeldzug. Der
Pater war den Truppen in die Hände gekommen
und die wollten nun an dem armen Mann
ihre Siegesfrende über die Ntederlage der Sonder-
bunostruppen Ausdruck geben und banden ihn
zum „Scherz" vor die Mündung einer geladenen
Kanone und einer kam mit der brennenden Lunte
und tat so, als ob er den Schuß abgeben
wolle. Das wiederholte man so oft bis der

arme Kapuziner vor ausgestandener Angst
zusammenbrach.

Von da an war er krank und hatte keine

gesunde Stunde mehr. —
An einem andern Orte sollte der Pfarrer

herhalten. Die Truppen gingen zum Sigrist
und fragten, wo der Pfarrer sei. Der Sigrist
wußte, wo er war und in seiner Angst führte
er die Soldaten wirklich dorthin. Da saß nun
der Pfarrer als Bauer verkleidet auf der Ofenbank
und der Sigrist hatte nun doch die

Geistesgegenwart zu ihm zu sagen: „So Vater, seid

ihr auch noch da? Ich habe geglaubt, ihr
wäret auch geflohen," worauf der Pfarrer
erwiderte: „Ja, ich ha dänkt, es wärdi mir altem
Ma wohl.meiner nüd z'Leid tue." Daraus
durchsuchten die Soldaten das Haus, fanden aber
den Pfarrer nicht und zogen ab.

So gehts im Krieg. Behüt uns Gott davor!
4. X.
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